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Also  Kinokassen.  We  have  a  winner.  Über  eine  Million
Zuschauer. Das hat bei deutschen Filmen Seltenheitswert.

Aber  von  vorn:  Da  war  es  wieder,  dieses  (kalendarische)
Sommer-Loch.  Das  ist  für  Kinofreunde  besonders  dann
unerfreulich, wenn man wegen des Regens gern öfter mal ein
paar Stunden im Kino verbringt. Es gab aber außer „Midnight in
Paris“ rein gar nix, was ich hätte loben können. Alles andere,
was es zu loben gab, habe ich schon abgearbeitet – und es ist
inzwischen auch Oscar-bestückt.

Vor 14 Tagen hab ich mich quasi geopfert und „What a Man“
angeschaut. Man, oh man!

Nun ist ja Matthias Schweighöfer ein veritabler Schauspieler,
der mir unter anderem als Marcel Reich-Ranicki in „Mein Leben“
gut gefiel. Und auch sonst so schon.

Jetzt  hat  er  sich  der  im  deutschen  Film  nicht  als
Königsdisziplin  berühmten  Sparte  Komödie  angenommen.  Als
Hauptdarsteller, Regisseur und Autor. Kann man machen, müsste
man aber nicht. Ich will gar keine Vergleiche zu anderen,
schiefgegangen  Versuchen  heranziehen.  Was  hat  er  sich  nur
dabei gedacht? Vermutlich nichts. In einem Interview fürs TV
hörte ich ihn sinngemäß so in etwa plappern: „Da ham wir uns
hingesetzt und die Story im hoppigaloppi zusammengeschmissen“.
Check. Hoppigaloppi.

Alex (Matthias Schweighöfer) und Carolin (Mavie Hörbiger) sind
ein Paar. Lehrer Alex ist das, was ich gern mal mitleidig als
milque  toast  bezeichne.  Ein  Beta-  bis  Delta-Männchen.  Was
Wunder,  dass  das  schnieke  Model  Carolin,  blond  bubikopfig
gestyled,  sich  einen  Anderen  an  Land  zieht  –  und  das
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Milchbrötchen  Alex  muss  ausziehen.  Der  flüchtet  zu  seiner
WirSindGuteFreunde-Freundin Nele (Sibel Kekilli). Nele ist so
ein  in-Name  jetzt,  Neles  sind  immer  prima  Kumpels,  total
anständig, lieb und verständnisvoll, wenn auch ein bisschen
verrückt. Verrückt mögen wir, denn wenn man verrückt ist, dann
ist man auf jeden Fall kein Spießer. Und schließlich will Nele
nach China, um dort Tiere zu schützen, Pinguine, wenn ich
nicht irre, und außerdem um sich selbst in die schützenden
Arme ihres französischen Freundes Etienne zu werfen.

Sobald man den Überblick über die Aufstellung hat, weiß man
auch schon, wie das weiter geht, und wo das hinführt. Das ist
die  Konstellation,  aus  der  man  die  lustigsten
Beziehungskomödien stricken kann. Vorausgesetzt, der Regisseur
und  der  Autor  können  gut  stricken.  Hier  wurde  gestickt,
bestenfalls  gehäkelt.  Dialoge,  die  ich  hätte  mitsprechen
können, so voraussehbar waren sie. Ein paar Schenkelklopfer,
ein paar Stammtischplattitüden zum Thema, man kennt das ja.

Gut, ich hab da tatsächlich einige Male spontan mitgelacht,
weil  manche  Witze  auch  zum  30sten  Mal  komisch  sind.  Aber
sonst?  Alles  so,  wie  man  ahnt.  Viel  abgedroschene
Kalenderweisheiten  und  Klischees.  Vom  Sexunfall  bis  zum
letzten Gehechel zum Flughafen und dem beinahe und huch und ja
doch und na sowas, etc pp.

Am besten von allen Darstellern hat mir Elyas M’Barek als
Alex’ bester Freund Okke, Fachberater in Sachen Beziehungen,
Sex, et al gefallen. M’Barek war mir schon in der TV-Serie
„Türkisch für Anfänger“ sehr angenehm aufgefallen. Da kommt
hoffentlich mehr.

Sibel Kekilli war mir ein bisschen fremd als die pinguinaffine
Tierschützerin und Strickliesel. Aber das ist meine Schuld,
ich hab sie noch so fest in meinem Hirn aus „Gegen die Wand“.
Da muss sie einfach mal raus, dann kann ich sie bestimmt
unvoreingenommener ansehen.



Diese Komödie ist nicht die Krone des deutschen Humors, aber
so  grottenschlecht  ist  sie  auch  nicht.  Als  Schweighöfers
Regie-Erstling etwas enttäuschend. Da hab ich mehr erwartet,
aber das ist allein meine Schuld.

Harmloses, leichtes Sommerkino. Also jetzt rein, solang noch
Sommer ist.

___________________________________
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